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Segen der Prüfung. 


Schon manches Mal hab ich empfunden En MN, "hr 
Der armen Erde herben Schmerz. 0 (3 
Ich ging durch ſchwere Prüfungsſtunden, 
Und unter brennend heißen Wunden =] 
Sant hin mein armes Herz. a 


un 


Doch aus der Prüfung quoll mir Segen 
Zur Stärkung meiner innern Kraft, 
Und auf der Erde Dornenwegen 

Fand ich das göttliche Vermögen 

Zu Jeſu wahrer Jüngerſchaft. 


Sie macht mich frei von Furcht und Zagen, 
si Und fie verklärt zuletzt den Tod. 
Verſtummt ſind alle Zweifelsfragen, 
5 Und golden glänzend feh ich tagen 
mE Des neuen Lebens Morgenrot. 
ue M. Ulbrich. 
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Praktiſche Auswirkung der Heiligung. 


Immer wieder begegnen wir Chriſten, die immer tiefer einzudringen bis ins Quellgebiet 
darnach trachten, zuerſt die Außengebiete ihres ihres Seelenlebens. So geben ſie ſich alle 
Lebens zu heiligen und dann von außen her Mühe, zuerſt ihr Berufs-, Familien- und Ehe⸗ 


leben in Einklang zu bringen mit den Grund⸗ und Chriſtus wird der Mittelpunkt unferes 


ſätzen des Evangeliums und merken oft lange 


nicht, wie ſie auf dieſe Weiſe immer 
in eine geſetzliche, mühſame und 
Heiligung geraten, die niemals zum Ziele 
führt. Nein, wie in der Natur das Leben 
nicht von außen nach innen, ſondern 
von innen nach außen ſtrömt, 
die Heiligung nicht an der Peripherie, ſondern 
im Allerheiligſten, im Quellpunkt unſeres 
Lebens ſelbſt, um von da aus allmählich, wachs⸗ 


tiefer 


tümlich vorzudringen bis in die Vorhofsgebiete 


unſeres Lebens, um alles von innen 
heraus umzugeſtalten. Zu dieſem Innerſten 
in uns, zum eigentlichen Betriebsherd der Hei⸗ 
ligung gehört vor allem unſere Gedankenwelt. 
Hinter unſeren Worten und Taten ſtehen vor 
allem die treibenden Kräfte unſerer Gedanken. 
Soll alſo unſer Handeln geheiligt werden, dann 
muß vor allem unſer Denken geheiligt werden. 
In dieſer Hinſicht hat Valdo Trine durchaus 
recht, wenn er von „Charakterbildung durch 
Gedankenkräfte“ redet. Ungeheiligtes Denken 
zieht unſer ganzes Leben in die Niederung 


herab; wiedergeborenes, geheiligtes Denken da- 


gegen gibt unſerer geſamten Lebensführung 
eine klare Höhenrichtung. Ohne heilige Ge⸗ 
dankenzucht iſt alſo ein Heiligungsleben un⸗ 


möglich. Berühre ich da nicht einen wunden 


Punkt, der uns ſchon viele Kampfesnot und 
Demütigung verurſacht hat? Wie ſchwer fällt 
uns oft die Gedankenzucht. Wie oft laſſen 
wir uns gehen in unſerem Denken, verlieren 
uns, ohne daß wir es ſelbſt merken, in die 
Arbeit, ins Irdiſche an die Menſchen, vielleicht 
ſogar ins Sündliche und geraten ſo in den 
Zauberbann diesſeitigen Denkens. Und abends, 
in der Selbſtprüfungsſtunde, müſſen wir uns 
tief ſchämen, daß wir am Tage ſo wenig 
chriſtuszentriſch geblieben ſind in unſerem 
Denken. Wie ſoll da ein geſundes Wachstum 
in der Heiligung möglich ſein? Wenn die 
Prieſter des alten Bundes ins Heiligtum tra- 
ten, mußten ſie den weißen Kopfbund anziehen 
— Symbol heiliger Gedankenzucht. Das müſſen 
auch wir tun als Prieſter des neuen Bundes. 
Und das geſchieht am beſten, wenn wir unſere 
Gedankenwelt ganz der Macht des Wortes 
Gottes öffnen, wenn wir ſchon morgens früh, 
vor Arbeitsbeginn, Gottes Wort nicht nur 
leſen, ſondern durchbeten, unmittelbar es ins 
Gebet verwandeln. Dadurch wird unſer Den⸗ 
ken mit göttlichen Bedankenkräften geſättigt, 


oft unwahre 


immer 
ſo beginnt auch 


Denkens. } 

Auch unfere Gefühlswelt will der Heilige 
Geiſt mehr und mehr durchdringen und be⸗ 
kehren. Ach, wir wiſſen ja alle, wie beweglich 
und unberechenbar unſere Gefühle ſind und 
wie leicht ſie unſer Denken beſtimmen können. 
Wie oft waren wir uns in unſerem Denken 
ganz klar über einen Gehorſamsweg, den wir 
gehen ſollten, aber dann kam wie eine Sturz⸗ 
flut die Wunſchkraft des Herzens über uns 
und riß uns weg vom Gehorſamsweg. Wir 
gingen einen eigenen Weg. Wie leicht laſſen 
wir uns in unſerem Urteil über die Menſchen 
beſtimmen von unſerem Gefühl, von Sympathie 
und Antipathie, von den Impulſen unſeres 
Temperaments. Wie raſch können unſere 
Stimmungen wechſeln, ſo daß wir heute him⸗ 
melhoch jauchzen können, morgen ſchon zu Tode 
betrübt ſind. Wie ſoll bei dieſer Unbeſtändig⸗ 
keit des Gefühlslebens ein geſundes Wachstum 
in der Heiligung möglich ſein? Da will der 
Heilige Geiſt Ordnung ſchaffen. Er iſt der 
Geiſt der Kraft, der Liebe und der Zucht, der 
uns befähigt, die Lenden unſeres Gemütes zu 
umgürten und nüchtern zu ſein. Er tut dies, 
indem er, wie Paulus an die Römern bezeugt, 
die Gottesliebe in unſer Herz ausgießt. Sie 
iſt es, die nun jede fremde Glut auf dem 
Altar unſeres Herzens auslöſchen kann, alles, 
was nur ſelbſtiſche, kreatürliche, ſinnliche, 
fleiſchliche Liebe iſt, und was uns immer ſo 
ſchwächt. Nun wirſt du immer unabhängiger 
von der Außenwelt. Du kannſt es ſtill ertra⸗ 
gen, wenn du verleumdet und verkannt wirſt. 
Du kanuſt jetzt deine Mitmenſchen lieben, auch 
durch ihre Eigenheiten und Sünden hindurch. 
Dein Fühlen und Lieben wird heilig und ſtark 
durch die Kraft der Liebe, die alles trägt, alles 
glaubt, alles hofft und alles duldet. O wie 
überaus wichtig iſt es doch, anch für unſern 
ſeelſorgerlichen Dienſt, daß unſere Gefühlswelt 
durch und durch geheiligt wird. 

Wie das Denken und Fühlen, ſo will der 
Heilige Geiſt auch unſeren Willen heiligen. 
Nicht, daß Er ihn brechen will, wie das ſo oft 
in unklarer Weiſe ausgeſprochen wird, als ob 
heilige Menſchen willenloſe Menſchen ſein 
müſſen. Menſchen mit gebrochenem Willen! 
Willenloſigkeit iſt ja Charakterloſigkeit. Nein, 
was der Heilige Geiſt brechen will, iſt nicht 
unſern Willen als ſolchen, ſondern unſern 
Eigenſinn, die Zwangsherrſchaft des eigenen 


590 


Ichs über den Willen. Er will unfern Willen 
löſen von den Umklammerungen der Selbſtſucht 
und des Fleiſches. Er will ihn ſtark machen 
zu Gott hin: Deinen Willen, o Gott, tue ich 
gerne. Wie wichtig iſt für die ganze Geſun⸗ 
dung unſeres Innenlebens, wie für die Frucht⸗ 
barkeit unſeres Dienſtes — die Heiligung un⸗ 
ſeres Willens. 

So will der Heilige Geiſt von innen heraus 
unſer ganzes Seelenleben, unſer Denken, Füh⸗ 
len und Wollen durchdringen, beherrſchen und 
heiligen und ſo auch Macht gewinnen über alle 


Gebiete unſeres Lebens bis in den Vorhof hin- 


aus. Dieſe ganze Arbeit des Geiſtes geht ſtill 
vor ſich, wachstümlich. Der Geiſt führt uns 
von Löſung zu Löſung, von Reinigung zu Rei⸗ 
nigung. Ein Stück der alten Kreatur nach 
dem andern wird überwunden und weggemeißelt. 
Dadurch geht es aber im Innenleben von 
Kraft zu Kraft, von Schönheit zu Schönheit. 
Das Bild Jeſu wird immer klarer ausgeſtaltet 
und es bewahrheitet ſich das feine Wort jener 
Katholikin des Mittelalters, Angela da Foligno: 
„Wir werden verwandelt in das, was wir lie⸗ 
ben.“ Es iſt etwas Wunderbares um dieſe 
verborgene, umgeſtaltende Wirkſamkeit des 
Heiligen Geiſtes im Leben des wiedergeborenen 


Gotteskindes! 

Allerdings hängt dieſes Wirken in ſeiner 
Sieghaftigkeit ab von unſerem Verhalten der 
bildenden Künſtlerhand gegenüber. Da möchte 
ich als erſtes und wichtigſtes nennen: das 
Vertrauen, und zwar in ſeiner doppelten 
Auswirkung: das ruhende Vertrauen, das 
einfach im vollbrachten Sieg Jeſu Chriſti ruht 
und fortlaufend durch den Glauben die Kräfte 
annimmt, die ihm in und durch Jeſus Chriſtus 
zuſtrömen. Aber dann auch das tätige 
Vertrauen, das bedingungslos eingeht auf die 
Weiſungen des Geiſtes und ſich Ihm hingibt 
in freudigem Gehorſam. Wir können nicht 
nachdrücklich genng auf dieſe Grundbedingung 
eines geſunden Wachstums in der Heiligung: 
das Vertrauen, hinweiſen. Wie viele Chriſten, 
die ernſtlich nach Heiligung ringen, betonen 
viel zu einſeitig nur das Ringen, das Töten 
der Glieder, das Bändigen des Leibes, das 
Kreuzigen des Fleiſches — und betonen zu 
wenig das Bleiben in Jeſu, die Glaubens- 
aneignung des ſchon vollbrachten Sieges. 

In Bezug auf unſer Verhalten dem Geiſte 
gegenüber möchte ich ein zweites nennen: das 
Stillehalten unter dem Druck 
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der Leiden, wie der Stein in des Künſt⸗ 
lers Werkſtatt abſolut ſtille halten muß unter 
den Meißelſchlägen des Künſtlers. Nicht daß 
die Leiden an ſich eine heiligende Kraft hätten, 
aber fie find doch eben vielfach die Meißel⸗ 
ſchläge, durch die unſer himmliſcher Meiſter 
den harten Naturſtein in unſerem Weſen ab⸗ 
ſprengt, damit die verborgene Schönheit Jeſu 
nach und nach zur Ausgeſtaltung gelange. 
Alle wahre Schönheit wird in Schmerzen ge- 
boren. 

Eine dritte Bedingung gefunden Wachs⸗ 
tums in der Heiligung iſt die treue und 
deuütige Benützung der Nähr⸗ 
quellen, die Gott uns zur Verfügung 
geſtellt hat und die uns kurz zuſammengefaßt 
in Apg. 2, 24 genannt werden: „Sie verharr⸗ 
ten beſtändig in der Apoſtellehre, in der Ges 
meinſchaft, im Brotbrechen und im Gebet“. 
Es genügte den Apoſteln nicht, daß jene 3000 
Seelen, die der Gemeinde hinzugetan wurden, 
den Heiligen Geiſt empfangen hatten, ſondern 
ſie leiteten ſie an, nun auch dankbar und treu 
aus den Kraftquellen zu ſchöpfen, die der Hei⸗ 
lige Geiſt ſelbſt ihnen eröffnet hatte. Es ge⸗ 
hört zu den betrübendſten Erſcheinungen unſe⸗ 
rer Zeit auf chriſtlichem Gebiete, daß der 
fromme Subjektivismus (perſönliche Auffaſſung) 
ſo ſtark überhand genommen hat. Immer 
wieder müſſen wir es erleben, wie einzelne 
Chriſten, ſobald ſie tiefer erfaßt worden ſind 
vom Geiſteswirken, glauben, ſich abſondern zu 
müſſen. Nichts iſt ihnen fromm und geiſtlich 
genug. Sie glauben, auch der Gemeinſchaft 
mit andern Gotteskindern und der Segnungen, 
die in der Gemeinſchaft liegen, entbehren zu 
können, da ſie ja jetzt unmittelbar mit der 
oberen Kraftquelle, mit dem Geiſte ſelbſt in 
Verbindung ſtehen. Wie oft führt dieſer Weg 
in den geiſtlichen Hochmut, in den Richtgeiſt, 
in die Uebergeiſtlichkeit, und wie oft wurde die 
Uebergeiſtlichkeit zum letzten Schritt vor dem 
Abſturz in die tiefe Fleiſchlichkeit. Der Hei⸗ 
lige Geiſt ſelbſt bindet unſer Wachstum in der 
Heiligung an ganz beſtimmte Bedingungen, 
und nur wer dieſe Bedingungen erfüllt — wer 
alſo im Vertrauen verharrt, ftille 
bleibt im Leiden und demütig 
ſchöpft aus den geiſtlichen Nähr⸗ 
quellen, nur der wird geſund wachſen, in 
allen Stücken zu Chriſtus hin. 

Joh. Schneider. 


Vernünftiger Gottesdienft. 


„Ich predigte einmal in einem Kranken⸗ 
haus in Arabien,“ erzählte Dr. Samuel 
Zwemer, der Mohammedaner⸗Miſſionar. „Ich 
ſprach von der Liebe Chriſti und ſchilderte ſie nach 
den Worten des Apoſtels und ſuchte recht ein⸗ 
fach aud kindlich zu reden, um den unwiſſen⸗ 
den Leuten im Wartezimmer verſtändlich zu 
ſein. Als ich zu Ende war, trat ein Beduine 
zu mir und ſagte: „Ich habe dich ganz gut 
verſtanden, denn ich habe ſelbſt ſo einen Mann 
geſehen.“ Der Mann kam aus einer 800 
Kilometer entfernten Stadt und ſchilderte mir 
den Mann, den er da kennen gelernt hatte: 
„Es war ein ſeltſamer Mann,“ fagte er. 
„Wenn die Leute ihm Böſes taten, tat er 
ihnen Gutes. Er beſuchte die Kranken und 
Gefangenen und alle, die in Not waren. Er 
war fogar freundlich gegen kleine Negerſklaven 
und kranke Araber. Er war immer gut gegen 
andere, und viele haben niemals ſo einen 
Freund gehabt, wie er war. Er machte lange 


Reiſen in der brennenden Sonnenhitze, um den 


Leuten zu helfen. Es war, als denke er, alle 
Menſchen ſeien gleich, und er war allen ein 
Freund. Er war gerade ſo, wie du geſagt 
haſt.“ Dieſer arme unwiſſende Menſch hatte 
zu meinem Staunen in der Schilderung der 
Liebe Chriſti das Bild eines chriſtlichen Mif- 
ſionars erkannt; zu meinem noch größeren 
Staunen ſtellte es ſich heraus, daß dieſer Mif- 
ſionar mein eigener Bruder, Peter Zwemer 
war, der 1893 die Miſſionsarbeit in Maskat 
anfing und fünf Jahre ſpäter in New Vork 
ſtarb.“ Das war ein Mann, gerade wie der in 
der Bibel, und der übte vernünftigen Gottes⸗ 
dienſt. 


Stegemann 


erzählt in ſeinem trefflichen 
Büchlein 


„Vater Wirths“: „Eines Tages 
klopfte in einem Hofe der Gemeinde Nüm⸗ 
brecht ein gut gekleideter Mann an. „Ich 
wollte eure alte Mutter gerne nochmals ſehen 
und ihr Dank ſagen.“ „Unſere Mutter,“ gibt 
der Hausvater zur Antwort, „die iſt leider 
nicht mehr hier. Die iſt vor zwei Jahren in 
die Ewigkeit abgerufen worden.“ Da traten 
dem Fremden die Tränen in die Augen. „O, 
wie mich das ſchmerzt. Ich hätte ihr ſo gerne 
nochmal gedankt. Dafür habe ich eine weite 
Reiſe unternommen. Nun, dann darf ich 
wohl Euch meinen Dank abſtatten und Euch 
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nigen ab. 


meine Geſchichte erzählen.” Sie gingen in 
die Küche, der Fremde ſetzte ſich auf die Bank 
und ſagte: „Hier habe ich ſchon mal geſeſſen 
vor etlichen Jahren, da war ich noch ein Va⸗ 
gabund, der durch die Lande ſtreifte. Betrun⸗ 


ken bin ich hier durch den Hof gekommen und 


bettelte mir das Nötigſte zuſammen. Eure 
Mutter ſpeiſte mich aber nicht mit zwei Pfen⸗ 
Sie holte mich herein, ließ mich 
hier ſitzen, kochte mir Kaffee und fing an, mit 
mir zu reden, wie noch kein Menſch mit mir 
geredet hatte. Sie zeigte mir, wie elend mein 
Leben ſei und ermahnte mich, ich ſollte das 
Trinken ſein laſſen. „O, Mutter,“ gab ich 
ihr zur Antwort, „das iſt ja gerade mein 
Elend! Wenn ich an einer Wirtſchaft vorbei⸗ 
komme, dann iſt es gerade, als wenn mich ein 
paar unſichtbare Hände packten und hineinzö⸗ 
gen. Ich kann nicht vorbeigehen. Ich muß 
hinein.“ Da hat denn Eure Mutter noch 
einmal angefangen und hat mir vom Herrn 
Jeſus erzählt, wie ich es noch nie gehört hatte. 
„Wenn du nun von weitem die erſte Wirt⸗ 
ſchaft ſiehſt, dann fängſt du an unaufhörlich zu 
beten: O, Herr Jeſu, bring mich daran vor» 
bei! O, Herr Jeſu, bring mich daran vorbei! 
Du ſollſt mal ſehen, er iſt ſtärker als der 
Teufel und hilft dir vorbei.” „Ich hab es 
verſucht mit Zittern und Zagen. Ich habe den 
Herrn Jeſus angerufen und bin an der erſten 
Wirtſchaft vorbei gekommen, und an der zwei⸗ 
ten bin ich vorbei gekommen, und an der drit⸗ 
ten — und an ihnen allen. Und der Herr 
Jeſus hat einen neuen Menſchen aus mir ge— 
macht. Und kann ich nun hier unten meiner 
Lebensretterin nicht mehr danken dann kann ich 
es doch dort oben tun.“ Seht, dieſe einfache 
Bauersfrau wußte, was vernünftiger Gottes⸗ 
dienſt iſt. 


In einer armen Bauernfamilie war Not 
und Krankheit eingekehrt. Der Mann lag 
ſchwer krank im Bett. Die Frau hatte mit 
ihm und ihren Kindern alle Hände voll zu 
tun. Der Frühling war da. Die Kartoffeln 
ſollten geſteckt und viele andere Arbeit noch 
getan werden. Da kommen die tapferen Mit⸗ 
glieder des Jünglingsvereins und haben nach 
Feierabend alles treu und tapfer beſorgt. Auch 
das iſt vernünftiger Gottesdienſt. 


Noch eines, man braucht übrigens nicht 
immer etwas beſonderes zu tun. Denn alle 
Arbeit bei einem jeden Beruf, er mag Namen 


haben, wie er wolle, muß vor dem Herrn ge- 
ſchehen; denn nicht das, was man tut, ſei es 


noch fo hoch oder niedrig, als es wolle, fon« 
dern der Sinn, mit dem man es tut, gibt 
allein vor Ihm den Ausſchlag. Sehet, ſo 


kann man aus allem einen Gottesdienſt machen, 
aus Eſſen und Trinken, Schlafen und Wachen, 
Reden und Schweigen, Laufen und Sitzen, 
Arbeiten und Ruhen, ja, was ſage ich: ſo werden 
denen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beſten, 
zum Vorſchub dienen, und weder Teufel noch 
Welt kann das hindern. Und wenn wir auch 
tauſend Fehler in dieſen Uebungen machen, 
was nicht anders ſein kann (denn unſere beſten 
Werke ſind nicht 
ſämtlich mit Beweiſen unſeres Falles und un⸗ 
ſeres Elendes durchwirkt), ſo treiben ja die 
Fehler und ſündlichen Schwachheiten, die ein 
Chriſt an ſich bemerkt, ihn wieder zu Gott, 
ſo daß er Tag und Nacht nicht aus der Schule 
kommt. Ein ſolches Leben heißt man einen 
vernünftigen Gottesdienſt. Zeltgruß. 


Chriſtus in uns. 


Es ſcheint mir von großer Wichtigkeit zu 
ſein, daß wir uns ſtets klar bewußt bleiben, 
was eigentlich in uns umgeſtaltet, was heilig 
und fon wird. Nicht mein Ich, meine Natur 
in ſich ſelbſt wird heilig. Nicht mein Fleiſch 
wird fromm und fündlos. Leider haben wir 
zu viel frommes Fleiſch und religiös kultivier⸗ 
tes Ichweſen, zum großen Hindernis des Hei⸗ 
ligen Geiſtes. Nein, das Fleiſch bekehrt ſich 
nie und kann nicht das Reich Gottes ererben. 
Nicht ich werde heilig in mir ſelbſt, ſondern 
Jeſus Chriſtus iſt meine Heiligung, und nur 
in dem Maß, als ich abnehme und Er in mir 
wählt, wachſe ich in der Heiligung, oder rich⸗ 
tiger, wächſt und entfaltet ſich das Heiligungs⸗ 
leben in mir und werde ich göttlicher Natur 
teilhaftig. „Nun lebe nicht mehr ich, Chriſtus 
lebt in mir.“ Das iſt Heiligungsleben. Alſo 
die Heiligung iſt ihrem Weſen nach nicht eine 
fromme Leiſtung unſeres Ichs, ſondern ſie iſt 
eine Gnadengabe Gottes, eine Gabe, die uns 
auch nicht als ſelbſtändiger Beſitz überlaſſen 
wird, ſondern die wir nur ſo lang und nur in 


dem Maß beſitzen und erleben, als wir in 
innigſter Glaubensgemeinſchaft mit Jeſus 
ſtehen. Sobald die Gemeinſchaft mit Ihm 


unterbrochen wird, gewinnt unſer Fleiſch wie⸗ 
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vollkommen gut, fondern | 


der Macht über uns und ſtehen wir wieder 
unter dem ganzen Druck unſerer „natürlichen 
Abnormität“, wie Schlatter ſagt. Alſo jede 
Urſache der Selbſtüberhebung und Selbſtſicher⸗ 
heit iſt in der Heiligung völlig ausgeſchloſſen. 
Das können wir nicht ernft und klar genug 
betonen in unſerer MWoriverfündigung, ſowohl 
den modernen religiös orientierten Selbſterlö⸗ 
ſungstheoretikern gegenüber, die ſo viele junge 
ſuchende Menſchen aufhalten und irreleiten, 
als auch gegenüber den perfektioniſtiſchen Strö⸗ 
mungen, die die Heiligung als einen Sünd⸗ 
loſigkeitszuſtand bezeichnen und dadurch ſo 
manche Gemüter verwirren und ſo manche Seele 
in den geiſtlichen Hochmut treiben. 


J. Schneider. 


Ein Vorbild für Verarmte. 


Vor mehr als hundert Jahren lebte in 
Berlin einer der bedeutendſten Aerzte namens 
Heim, der einem Bankhauſe eine große Summe 


Geldes anvertraut hatte, das aber bankerott 
machte, ſo daß er als ſechzigjähriger Mann 
faſt ſein geſamtes, in 30 Jahren ſauer er⸗ 


ſpartes Vermögen verlor. Als ihm einige 
Tage nachher ſein Freund Hufeland ſein Bei⸗ 
leid bezeugte, erwiderte Heim: „Es iſt mir 
nicht lieb, daß Sie mich daran erinnern. Ich 
habe es gottlob unter den Füßen.“ 

„Aber wie haben Sie denn das angefan⸗ 
gen?“ fragte Hufeland. 

„So, wie ich es zu machen pflege, wenn 
ich mir ſonſt nicht helfen kann. Ich konnte 
die fatale Sache gar nicht vergeſſen. Das 
ſchöne Geld, ſo mühſam erworben, und nun 
auf einmal verloren! Infame Geſchichte! 
Selbſt meine armen unſchuldigen Kranken 
litten darunter, denn ich war immer zerſtreut. 
Auch zu Hauſe hatte ich keine Freude mehr; 
meine gute Frau, ſonſt immer ſo heiter, ließ 
ſelbſt bei Tiſch, wo doch der Menſch ſich erho⸗ 
len ſoll, den Kopf hängen. Wir ſaßen ſtumm 
und verdrießlich einander gegenüber, und un⸗ 
ſere ſonſt ſo fröhlichen Kinder ſahen uns 
ſchüchtern an. 

So konnte und durfte es nicht bleiben, das 
fühlte ich wohl. Das ſchöne Geld war nun 
einmal fort, aber wir hatten mit ihm das 
höchſte Gut des Lebens verloren: die Zufrie⸗ 
denheit. 


Ich armer Erdenwurm, unfähig, aus dieſer 


Not herauszukommen, nahm meine Zuflucht 
zu dem Allmächtigen. Ich eilte auf mein 
Schlafzimmer, ſchloß die Tür hinter mir zu 


und flehte auf meinen Knien recht inbrünſtig, 
daß der Herr mir Kraft und Mut, Frendigkeit 
und Ruhe wiedergäbe. Und der Herr ſprach 
zu mir in meinem Herzen: „Heim, du biſt 
eines armen Predigers Sohn, und ich habe dich 
geſegnet in deinem Beruf wie in deinem 
Haufe, fo daß du ein gemachter Mann bift. | 
Eine Reihe von Jahren habe ich dich ſpielen 
laſſen mit dem Gelde, das du nun verloren 
haſt. Nun Heim, ſei kein dummer Junge und 
höre auf zu winſeln, ſonſt komme ich dir noch 
ganz anders. Ich habe die Schlüſſel zu allen 
Geldkaſten und kann dir den Verluſt hinläng⸗ 
lich erſetzen. Darum ſei wieder guten Muts 
und gib mir deine Hand darauf, daß du 
wieder fröhlich in deinem Berufe leben willſt!“ 

Das habe ich dem Herrn verſprochen und 
gelobt; Weib und Kinder ſind ſeitdem wieder 
heiter; ich habe es wieder vergeſſen, es iſt 
unter meinen Füßen und ich bin nun wieder 
vergnügt in meinem Gott — und nun laſſen 
Sie uns von etwas anderem reden. 


Die weiſe Angel. 
Fortſetzung. 

Nach dem Eſſen ſangen ſie wieder fröhliche 
Weihnachtslieder. Eins um das andere quoll 
aus ihren dankbewegten Herzen hervor und 
hrach ſich über die Lippen Bahn bis zu Gottes 
Thron empor. 

Und dann ſaßen ſie noch ein Stündchen 
beiſammen und ſprachen von dem Wunder der 
heiligen Nacht. Es war ſo traulich ſchön und 
feierlich zugleich. Doch wie man im hellen 
Licht die dunklen Flecken um ſo ſchärfer ſieht, 
fo beleuchtete auch in Ernſt Kleins ungerette⸗ 
ter Seele das Licht der Erkenntnis die völlige 
Grundverdorbenheit des menſchlichen Herzens. 
Er kam ſich ſchlechter denn je vor bei all der 
überwältigenden Liebe und Güte, die ihn hier 
von menſchlicher und göttlicher Seite aus 
umfing. 

Man hatte eben wieder von der unermäß⸗ 
lich reichen Gottesgabe geſprochen, welche der 
Herr der Herrlichkeit der von Ihm abgefalle⸗ 
nen Menſchheit geſchenkt. O! was hatte Er 


ihr in Seinem eingeborenen Sohne gegeben! 
Er war gekommen, zu ſuchen und ſelig zu 
machen, was verloren iſt. Auch Ernſt Klein 
fühlte ſich plötzlich als ein Verlorener. Die 
beiden treuen Menſchen neben ihm aber waren 
Gerettete. Ihnen war die große Gottesgabe 
ſchon geworden, die ihm noch fehlte. O, daß 
er ſie auch faſſen dürfte! Aber es ſchien ihm, 
als ſeien ſeine Arme zu kurz, ſie langten nicht 
zu. Er klagte dieſe Not feinem Lehrer. Die- 
ſer ſprach ihm tröſtend Mut zu. „Der Hei⸗ 
land kann heute abend noch Ihr Eigentum wer⸗ 
den. Es fehlt Ihnen nur am lebendigen Glau⸗ 
ben, um Ihn zu ergreifen.“ 

„Und wie bekomme ich lebendigen Glauben?“ 

„Wenn Sie den toten fahren laſſen, der 
ſich nur an den Buchſtaben feſthängt. Daß 
Jeſus einſt in Bethlehem geboren iſt, kann 
Ihnen als geſchichtliche Tatſache wenig nützen, 
und wenn Sie dieſelbe zehumal wiſſen. Er 
muß in Ihrem eigenen Herzen geboren werden 
durch den Heiligen Geiſt, der Ihnen Jeſum fo 
verklärt daß Er Ihr ganzes Sinnen und 
Denken ausfüllt, und dafür müſſen Sie Ihm 
Raum drin machen.“ 

Ernſt ſchlug die Augen nieder. „Mein 
Sinnen füllen noch ſo viel andere Dinge aus, 
1 Ihm den Weg verſperren,“ ſtammelte er 
eiſe. 

O! dann geben Sie Ihm nur dieſe Dinge 
völlig hin, damit Ihr Herz leer davon wird. 
Sehen Sie, das iſt ja der wunderbare Tauſch. 
Jeſus gibt uns den ganzen Reichtum Seiner 
Gnade und unendlichen Liebe. Er gibt uns 
Frieden, Heil und Seligkeit, ewiges Leben und 
ein herrliches Erbe droben im Licht. Und wir 
dürfen Ihm hier unten unſere Schuld und 
Sünde dafür geben.“ 

„Unſere Sünde?“ fragte Ernſt im höchſten 
Erſtaunen. „Ich meinte, ich müßte Ihm 
etwas Gutes bringen. Doch weil ich nur 
Schlechtes in mir ſah, war ich ſo traurig. 
Denn ich hätte Ihm auch ſo gern etwas ge⸗ 
geben.“ 

„Ei! dann geben Sie Ihm nur getroſt 
Ihre Sünde, damit ſie die einmal los werden. 
Wir haben ſelber nichts Gutes zu bringen. 
Das Gute ſtammt von Ihm. Das will Er 
uns geben, wenn unſere Herzen durch Sein 
teures Blut gereinigt ſind. Sonſt hat es 
keinen Platz. Es gibt keinen anderen Weg, 
die große Gottesgabe zu empfangen, als wie 


feine eigene Schuld und Sünde unter das 
Kreuz von Golgatha zu tragen, wo Jeſus auch 
für Sie geſtorben iſt, um Ihre Schuld zu 
tilgen und Sie von aller Sünde zu erlöfen. 
Sobald Sie das für ſich in Anſpruch nehmen, 
wird der Herr der Herrlichkeit Ihr höchſtes 
Gut, und Sie dürfen jubeln, daß Sie Got⸗ 
tes Kind und Erbe geworden ſind. Möchten 
Sie das nicht am ſchönen Chriſtfeſt er⸗ 
fahren?“ ? 

„Noch heute, am heiligen Abend?“ 
Ernſt mit ſtockendem Atem. 

„Sogar gleich in dieſem Augenblick, wenn 
es Ihr Wunſch und wirklicher Wille iſt.“ 

Ein tiefer, tiefer Atemzug hob des jungen 
Mannes Bruſt. Dann rief er feſt entſchloſſen 
aus: „Ja, ich will! Herr Jeſus, Du großer 
Gottesſohn! hier haft Du meine Sünden. 
Nimm mich hin, wie ich bin. Ich kann mich 
ſelber nicht beſſer machen. Gib mir dafür 
Deinen heiligen Frieden und komm ſelber in 
mein armes Herz hinein. Es will Dein 
Kripplein ſein.“ Er barg erſchüttert das Ge⸗ 
ſicht in beiden Händen und verharrte eine Weile 
in ehrfurchtsvollen Schauern und betender Er- 
wartung. Hans Altmann und ſeine junge Gattin 
beteten leiſe mit. 


Mit einemmal quoll es 
Jauchzen von Ernſts Lippen: 
für Seine unausſprechliche Gabe! 
mein!“ Seine Schuld war von ihm abge— 
fallen. Er konnte nun aus tiefſter Ueberzeu⸗ 
gung mit dem Liederdichter einſtimmen: 


fragte 


wie ein helles 
„Gott ſei Dank 
Jeſus iſt 


„Ich bete an die Macht der Liebe, 
Die ſich in Jeſu offenbart; 

Ich geb mich hin dem freien Triebe, 
Mit dem ich Wurm geliebet ward; 
Ich will, anſtatt an mich zu denken, 
Ins Meer der Liebe mich verſenken.“ 


Dann ſtimmten ſie noch zuſammen: „O 
du fröhliche, o du ſelige ...“ und auch noch 
einmal: „Stille Nacht“ an. In heller Dank⸗ 
barkeit und Freude jubelte Ernſt dabei hinaus: 
„Jeſus, der Retter iſt da!“ 


Fortſetzung folgt. 
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Der Baptiſten⸗Weltbund. 
Seine Tätigkeit. 


Von Prediger Dr. J. H. Ruſhbrooke. M. A. 
Schluß 
VI. 

Ich habe beſonders von dem baptiſtiſchen 
Weltbunde geſprochen. Aber wir ſollten klar 
und deutlich anerkennen, daß der Bund nur 
eniſtehen konnte, weil ſchon Unionen, Conven⸗ 
tionen, Vereinigungen und Gemeinden befehr- 
ter Geſchwiſter vorhanden waren. Der Bund 
hat ein energiſches Leben entfaltet, weil ſeine 
Glieder voller Leben ſind. Nichts wäre mir 
fremder, als den Weltbund zu verherrlichen auf 
Koſten irgend einer anderen Organiſation. Der 
Weltbund hat ſeinen Platz und ſeine Arbeit, 
aber die nationalen Bünde und Vereinigungen 
und die Gemeinden tun ſehr viel mehr Arbeit: 
ohne dieſe wäre kein Baptismus, keine Miſſion, 
keine Weltgemeinſchaft. Niemals werde ich, 
wenn ich eine Botſchaft im Namen des Welt- 
baptismus bringe, die Arbeit der Gemeinden 
vergeſſen. Und niemals werde ich etwas noch 
größeres vergeſſen: Am Ende iſt die Haupt- 
ſache nicht Organiſationen, ſondern der neue 
Menſch in Chriſto. Unter dieſem neuen 
Menſchen möchte ich immerwährend alles Ge— 
wicht auf das Evangelium ſelbſt legen: Gott 
hat uns erlöſt in Seinem Sohn, der für uns 
geboren, geſtorben, auferſtanden iſt und deſſen 
Geiſt in uns lebt. Wir mochten Ihm, der in 
der heiligen Schrift und in unſeren Herzen 
offenbart iſt, immer folgen und unbedingten 
Gehorſam leiſten. Wir Baptiſten können 
nicht vermeiden evangeliſch zu ſein; ſelbſt die 
Taufhandlung, die uns dieſen Namen gewon⸗ 
nen hat, wird von dem Apoſtel Paulus ſo er⸗ 
klärt: „In Seinen Tod getauft“ .... „mit 
Ihm begraben“ „auf daß, gleich wie 
Chriſtus iſt auferwecket ..., alſo ſollen auch 
wir in einem neuen Leben wandeln.“ Ja, wir 
predigen eine große, ſichere, perſönliche Erfah⸗ 
rung. Unſere Zeitgenoſſen, ſagt man, ſuchen 
Realität; wenn ſie mit dieſem Suchen Ernſt 
machen, müſſen ſie die Realität erkennen in 
unſerem Zeugnis aus innerlicher Gewißheit: 
Er iſt „der Weg, die Wahrheit und das 


Leben.“ 
el 


Gemeindeberichte 


Radawezyk. Einen Tag des Segens und 
der Freude ſchenkte uns der Herr am Sonntag, 
den 2. November in Radawzyk. Wir durften 


einen Mutterabend feſtlich begehen. 


Trotz des ſchlechten Weges waren 
Freunde von nah und fern erſchienen, um dem 
Worte Gottes zu lauſchen. 


Die Feſtverſammlung leitete 
Prediger A. Hart. Er zeigte uns den Unter⸗ 
ſchied zwiſchen einer gottloſen und gläubigen 
Mutter, und welch ein Glück es iſt, eine gläu⸗ 
bige Mutter zu haben. Beſonderen Eindruck 
machten die Worte des Herrn, die ſchon durch 
den Propheten Jeſaja geſagt wurden: „Kann 
auch ein Weib ihres Kindes vergeſſen? Und 
ob ſie desſelbigen vergäße, ſo will Ich doch 
dein nicht vergeſſen.“ (Jeſaja 49, 15.) 

Dies iſt für uns alle ein Troſt, daß wir 
einen Vater im Himmel haben, der uns nie 
vergißt, wenn wir auch oft von Menſchen ver⸗ 
kannt, ja ſogar verlaſſen werden. 


Zur Verſchönerung des Feſtes trugen bei: 
der Gemiſchte-Männer⸗ und Poſaunenchor, ſo⸗ 
wie Gedichte Zwiegeſpräch, Soli und Quartet. 
Schnell entflohen die ſchönen Stunden des 
Beiſammenſeins und der Freude, und wieder 
hieß es ſcheiden. 

Aber unſre Bitte iſt, Herr, ſegne du unſre 
lieben Mütter, die uns frühe zum Herren 
führen, und laß ſie ein Licht der Welt ſein, 
damit noch viele durch ihren Wandel gerettet 
werden. 


Im Auftrage 


Betrilau-Nadomsto. Auch dieſes Jahr 
brachte uns drei geſegnete Erntefeſte. Das 
erſte fand am 19. Oktober bei ſchönem Wetter 
in Kamocin ſtatt, wo von den Stationen und 
aus den Nachbargemeinden eine große Anzahl 
Gäſte erſchienen war. Viele mußten wegen 
Raummangel umkehren. In Predigt, Lied 
und Gebet wurde reichlich der Ernte, und be⸗ 
ſonders des großen, fürſorgenden Gottes, des 
Ernteherru, in dankbarer und gottverherrlichen⸗ 
der Weiſe gedacht, der uns nicht vergeblich auf 
ſeinen Segen warten ließ. Deklamationen, 


liebe 


unſer lieber 


O. Lange. 


von den jungen Schweſtern aus Kamoein und 
von Schw. Leiſten aus Petrikau vorgetragen, 
machten tiefen Eindruck. Der Mannerchor aus 
Radomsko wie auch der Gem. Chor am Orte 
ſangen in anziehender Weiſe zum Preiſe Got⸗ 
tes. Beſondere Freude machte ein Duett, 
welches von zwei kleinen Madchen, Kinder der 
Geſchwiſter Wegner, Lodz, geſungen wurde. 


Der 26. Oktober war der Erntefeſttag für 
Teodorow. Mit dankbaren und bewegten Her⸗ 
zen nahten wir uns dem Throne Gottes. Auf 
manigfaltige Weiſe wurde Gottes Wort ver⸗ 
kündigt. Die Geſangchöre von Radomsko und 
Teodorow halfen begeiſtert mit, am Netz des 
Evangeliums zu ziehen. Die Jugend brachte 
zwei deklamatoriſche Vorträge: „Die Jahres- 
zeiten“ und „Das weiße Kleid“. Der erſte 
wirkte ſenſationell und hinreiſſend durch das 
Darbringen der verſchiedenen Gaben der vier 
Jahreszeiten. Freude erweckte der Frühling 
und Sommer mit dem Grün, den Blumen 
und Aehren. Wehmut brachte der Herbſt mit 
dem Kranze von verwelktem Laub. Der über⸗ 
volle Tiſch ſagte uns, daß Gott zu jeder Zeit 
zu geben verſteht. Die Jahreszeiten erinner⸗ 
ten uns aber auch an die Jugend, das Man⸗ 
nesalter, das Alter und an das Sterben des 
Menſchen. Auch Anſprachen der Brüder tru⸗ 
gen zur Erbauung bei. 


Der 2. November vereinigte uns in Beſcha⸗ 
tow zum gemeinſamen Erntedank. Der Gott, 
der uns beten heißt: „Unſer täglich Brot gib 
uns heute“, hatte auch in dieſem Erntejahr 
das betende Warten ſeines Volkes nicht ent⸗ 
täuſcht. Er hat die Bedürfniſſe der Seinen 
geſtillt, und das gab auch dort Urſache zum 
Dank, Vertrauen und zur Beugung. Trotz 
der ſchlechten Wege war der Verſammlungs⸗ 
raum und der Vorflur bis auf deu letzten 
Stehplatz gefüllt, und die ſtundenlange Auf⸗ 
merkſamkeit war vorbildlich. Das von der 
Jugend vorgetragene Deklamatorium: „Ruth, 
die Aehrenleſerin“ brachte uns zum ernſten 
Nachdenken und zum Entſchluß, dieſer from⸗ 
men Moabitin in ihrer Treue, Hingabe, 
ihrem Vertrauen, Glauben und ihrer Stand⸗ 
haftigkeit zu gleichen. Auch an Anſprachen 
fehlte es nicht. Der Gem. Chor war auch 
nicht müſſig. Zu unſerer allgemeinen Freude war 
auch der Männerchor der Gemeinde Lodz! er⸗ 
ſchienen. Ohne Ermüden ließ er ſeine gewaltigen, 
ernſten, aber auch milden und herzlichen Akkorde er⸗ 
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ſchallen zur Bewunderung und zum Segen der 
Zuhörer. 


Feſtfreuden und Feſtzeiten find hienieden 
vorübergehend, aber der Segen und die Freude 
eines Lebens der Gottgemeinſchaft, das iſt 
bleibend. G. S. 


Zezulin. Am Sonntag, den 26. Oktober, 
feierte die Gemeinde Zezulin die Einführung 
des neuen Predigers A. Roſner in Verbindung 
mit dem Erntedankfeſt, wozu alle näheren Ge— 
meinden eingeladen waren. 

Schon am frühen Morgen ſah man, daß 
die Kapelle zu klein werden wird. Zwei Pre- 
diger, Br. A. Hart aus der Gem. Radawcezyk 
und Br. G Kleiber aus der Gem. Krobanoſch 
verkündigten uns das Wort Gottes reichlich. 
Die Einführungspredigt hielt Br. Hart über 
2. Kor. 4, 8. Gleich darauf folgte Br. Klei⸗ 
ber mit einer Anſprache über Pf. 65, 10: 
„Gottes Brünlein hat Waſſers die Fülle.“ 
Zur Verſchönerung des Feſtes und Begrüßung 
ſpielten die Poſaunenchöre der Gem. Zezulin 
und Radawezyk. Der Gemiſchte Chor der 
Gem. Zezulin und der Männerchor aus Niedrz⸗ 
wica, Gem. Radawezyk, begrüßten den neuen 
Seelſorger mit ihren ſchöͤnen Liedern. Auch 
einige Begrüßungsgedichte wurden vorgetragen. 
Ein Bruder begrüßte Br. Rofner ſamt feiner 
ganzen Familie im Namen der Gemeinde, und 
damit wurde die Vormittagsverſammlung be⸗ 
endet. 

Nachmittag um 3 Uhr verfammelten wir 
uns wieder; aber jetzt wurde es noch viel 
enger, ſo daß ein ganzer Teil Zuhörer im 
Korridor ſo wie im Kapellengang ſeinen Platz 
einnehmen mußten. Br. A. Rofner legte 
in feiner Antritspredigt dar, wie Gott wieder 
ein Jahr für uns geſorgt hat. Drei Geſang⸗ 
Chöre fo wie der Poſauneuchor und ein 
Quartet von vier Brüder erfreuten uns mit 
ihren ſchönen Liedern. Auch etliche ſchöne Ger 
dichte wurden vorgetragen. Beſonders erfreute 
uns Schw. Alice Roſner mit einem ſchönen 
Vortrag. 

Wir fühlten, daß Gottes unendliche Liebe 
auch am Nachmittag unter uns weilte, des ſind 
wir fröhlich. Beſonders freute ſich die Gem. 
Zezulin, daß ſie nach langer Zeit bangen Aus⸗ 
ſchauens wieder einen neuen Seelſorger bekam. 
Wir alle wünſchen Br. Roſner Gottes reichſten 
Segen in der Gem. Zezulin. Gott möchte ihn 
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wirklich als den geeigneten erſehen haben, 
ihn in ſeinem neuen Dienſte erhalten und 
ihn zum Segen ſetzen. Unſer aller Wunſch 
aber möge nach Pſalm 129, 6 ſein: „Sie 
gehen hin und weinen und tragen edlen 
Samen und kommen mit Freuden und bringen 
ihre Garben.“ 

Wir find Gott dankbar für ſolche reich ge⸗ 
ſegnete Stunden, die wir erleben durften. Es 
iſt gut auf den Herrn vertrauen und „mit 
Pſalm 57, 11 auszurufen: „Herr, deine Güte 
iſt, ſoweit der Himmel iſt, und deine Wahr⸗ 
heit, ſoweit die Wolken gehen.“ 

Im Auftrage Albert Zuch. 


Erntedankfeſt in Kaſun (Nowo⸗Sady). 
Trotzdem die Zahl unferer lieben Geſchwiſter 
in Kaſun nur klein iſt, iſt fie doch nicht zu 
klein, um ein Erntedankfeſt feiern zu können, 
denn die Geſchwiſter zählen zu denen, die 
Gott im Geiſt und in der Wahrheit anbeten. 
Der 26. Oktober wurde zu dieſer Verſamm⸗ 
lung auserſehen. Hatten wir ſchon am Vor⸗ 
mittage eine vielſeitige, geſegnete und große 
Verſammlung, fo hatten wir ſie aber am Nach⸗ 
mittage noch viel größer, denn die Geſchwiſter 
hatten ihre Dankbarkeit gleich mit der Tat be: 
wieſen, indem ſie, da das Wetter unfreundlich 
war und Kafur fehr zerſtreut liegt, alle Gäſte — 
etwa 100 an der Zahl oder mehr — zum vor⸗ 
bereiteten Mittagsmahl behielten. Für Nach- 
mittag war geplant, die Verſammlung in der 
großen Scheune zu halten. Doch des Unwetters 
wegen war dies nicht möglich, und ſo wurde 
der große Saal und die drei Nebenzimmer mit 
Bänken verſehen, ſo daß, trotzdem die Zahl der 
Zuhörer am Nachmittage wohl mehr als um 
150 Prozent größer war, alle Platz fanden 
und die Möglichkeit hatten, die herrlichen Zions⸗ 
lieder, die ſchönen Muſikſtücke, Gedichte und 
die inhaltsreichen Anſprachen zu hören und zu 
verſtehen. Doch jetzt erſt ſahen wir, was wir 
gewonnen hatten, denn wir brauchten nicht der 
Abenddämmerung wegen in der Hälfte deſſen, 
was geboten werden ſollte, abbrechen, ſondern 
konnten bei den reichlich vorhandenen Lampen 


alles, was vorbereitet war, vortragen. Ich 
ſagte alles, doch es war noch nicht alles, denn 
es gab noch eine reichgedeckte Tafel für den 


Leib und zwar für alle, 
gehen hatten. 

Doch das ſchönſte kam zuletzt, denn da 
hatten wir noch eine Gebetsſtunde im kleinen 


die etwas weiter zu 


Kreiſe, in welcher der liebe Heiland noch eini⸗ | 
geu jüngeren Seelen feinen Frieden ſchenkte, 
indem Er ihre Sünden megnahm. „Herr, be⸗ 
wahre ihnen allen deinen Frieden“ iſt die Bitte 
des Karl Haſſenrück. 


Erntedankfeſt in Deutſch⸗Wymysle. Der 
19. Oktober war der Tag, an dem die teuren 
Geſchwiſter in Wymysle ſich gedrungen fühlten, 
in „einer beſondern Weiſe dem Geber aller 
guten Gaben zu danken für die Segnungen im 
laufenden Jahr auf dem Felde und daheim. 
Und da dem Vater im Himmel dieſes Vorneh⸗ 
men wohlgefiel, ſchenkte Er uns auch einen 
ſchönen ſonnigen Tag, was vielen Mut machte, 
den Einladungen zu dieſem hochwichtigen Feſte 
zu folgen. War ſchon am Vormittage die von 
außen zierlich renovierte und von innen durch 
Grün gezierte Kapelle bis auf den letzten Platz 
gefüllt, ſo war es am Nachmittage noch be⸗ 
deutend mehr, fo daß auch die Gänge, Neben⸗ 
zimmer und Vorhaus gefüllt waren. Inter⸗ 
eſſant war es, am Nachmittage auf dem mit 
Obſt und Früchten gefüllten Tiſch einen Kürbis 
zu ſehen, der durch feine herausgewachſene In⸗ 
ſchrift allen Anweſenden zurief, „Danket dem 
Herrn” Auch die herrlichen Zionslieder, 
welche die geübten Geſangchöre gefungen, und 
die inhaltsreichen Gedichte und Deklamationen, 
die von der Jugend vorgetragen wurden, wie 
auch die durch den Geiſt Gottes gewirkten An⸗ 
ſprachen, die von einigen Brüdern an die Ver⸗ 
ſammlung gerichtet wurden, gereichten allen 
Anweſenden zum großen Segen. Nur zu ſchnell 
mahnte uns das Rot im Weſten zum Schluß, 
und wir mußten folgen. Unſer Flehen am 
Schluß war: „Herr, ſegne den ausgeſtreuten 
Samen, damit er zur reichen Frucht gedeihen 
möchte“. Karl Haſſenrück. 


Gemeinde Nozyszeze. Wie wir es immer 
zu tun pflegten, ſo feierten wir auch in dieſem 
Jahre am Gemeindeorte am 5. Oktober ein 
allgemeines, jährliches Erntedankfeſt in Ver⸗ 
bindung mit dem Jahrestage der Einweihung 
der Kapelle. An dieſer erhabenen Feſtlichkeit 
haben diesmal nur zwei Gefſangchöre teilgenom- 
men, nämlich der vom Orte unter der Leitung 
des Br. Gläfel und der andere von Adamow, 
einer der entfernteſten Stationen unſerer Ge⸗ 
meinde, mit ſeinem Dirigenten, Br. H. Grams. 
Leider konnte der letztere des ungeſtümen Re⸗ 
genwetters wegen nicht den ganzen Tag dem 


Feſte beiwohnen. Auswärtige Prediger waren 
nicht anweſend. Die Worte Jeſu: „Habt ihr 
nie geleſen ... 2“ lenkten unſre Aufmerkſam⸗ 


keit auf ſich und gaben uns Veranlaſſung in 


dem Naturtempel, als in einem Gottesbuch von 


Seiner Güte des diesjährigen Eruteertrags zu 
leſen, ſowie in Seinem Gemeindetempel, wobei 
uns die erſten Anfänge der evangeliſchen Arbeit 
der Baptiſten in Rozyszeze vor die Seele 
traten. 

Unter den Koloniſten in der Gegend um 
Rozyszeze offenbarte ſich ein Hang zu Gottes 
Wort als Chriſti Lehre. Innerhalb der evang. 
luth. Kirche bildeten ſich Kreisgemeinſchaften, 
fanden aber bei den Geiſtlichen kein Verſtänd⸗ 
nis und keine Sympathie. Die Kirchlein in der 
Kirche trennten ſich darauf immer mehr, hielten 
Gemeindezucht unter ſich, in dem ſie die in 
offenbare Sünden Gefallenen aus ihrer Ger 
meinſchaft hinaustaten. Großes Gewicht legten 
ſie auf Reinheit des Wandels und Betätigung 
an Liebeswerken. Durch fleißiges Leſen des 
Wortes Gottes und durch das Streben, um 
ihrer Seelen Seligkeit willen Gottes Willen 
kennen zu lernen, kam eine Anzahl von ihnen 
zu der Erkenntnis, daß die Wiedergeborenen 
aus Gott nach dem Worte Gottes als von 
Herzen Gläubige getauft werden müſſen. Im 
Jahre 1874 wurden die erſten Taufgeſinnten 
von Prediger Karl Ondra in dieſer Gegend in 
Chriſti Tod getauft. Da die Zahl beſtändig 
zunahm, wurde 1884 die Gemeinde als felb- 
ſtändige Baptiſtengemeinde gegründet. Ihr ers 
ſter Prediger wurde Johann Albrecht aus 
Polen, der auch obrigkeitliche Beſtätigung er⸗ 
langte. In kurzer Zeit taufte er 445 gläubig 
gewordene Seelen. Dies wurde fehr auffällig 
in den Augen der evangeliſch⸗lutheriſchen 
Geiſtlichen. Es galt, ihm ſeine Wirkſamkeit 
unmöglich zu machen, was leider durch allerlei 
Beſchuldigungen bei der Obrigkeit auch gelang. 
Albrecht wurde ſeines Amts entſetzt und des 
Landes verwieſen, das beſtätigte Bethaus wurde 
polizeilich geſchloſſen. 

Chriſti Gemeinde hat ſich immer am beſten 
unter dem Druck entwickelt, ſo war es auch in 
und um Rozyszeze. Die verwaiſte Gemeinde 
wurde bis 1893 von verſchiedenen Prediger⸗ 
brüdern beſucht. In der Zeit wurden von 
ihnen 131 Seelen auf das Bekenntnis ihres 
Glaubens getauft. Von 1893—99 diente ihr 
Br. L. Breier als Prediger. Durch ſeine 
Wirkſamkeit wurden 174 Seelen für den Herrn 
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und die Gemeinde gewonnen. In der aber⸗ 
mals predigerloſen Zeit von 1899—1903 er⸗ 
hielt ſie einen Zuwachs von 102 Seelen. Das 
erſte Bethaus wurde 12 Jahre lang verſiegelt. 
Des Herrn Befehle Taufe und Abendmahl 
wurden in den Nächten vollzogen und geübt. 
Ein Bethaus, das in der Zeit der Verbannung 
des Br. J. Albrecht erbaut wurde, erhielt keine 
obrigkeitliche Beſtätigung und mußte mit gro⸗ 
ßem Verluſt verkauft werden. 

Eine nene Zeit brach für die Gemeinde an 


mit der Berufung des Predigers Robert 
Jakſteit, der 1903 berufen die Beſtätigung 
erhielt und eine der ſchönſten und größten 


Kapellen Wolhyniens erbauen half. Während 
ſeiner Zeit bis zum Ausbruch des Weltkrieges 
durfte er über 370 Gläubige in den Tod 
Chriſti taufen. Die Erlaubnis zum Bau des 
Bethauſes erhielt die Gemeinde von der Obrig⸗ 
keit im Jahre 1905, und drei Jahre ſpäter 
durfte fie es für den Dienſt des Herrn ein- 
weihen. Somit feierten wir an obengenanntem 
Tage den 22. Jahrestag unſerer Kapellen⸗ 
einweihung. 

In der erſten Zeit nach dem Weltkriege, 
da die Geſchwiſter aus der Verbannung Nuß⸗ 
lands ſich zu ſammeln anfingen, diente ihnen 
bis zum Jahre 1921 Br. Gottlieb Schmidt 
als Prediger. In ſeiner Zeit kamen 39 Seelen 
durch die Taufe in die Gemeinde. 

Zum Vollziehen ſämtlicher Taufhandlungen 
und anderen ſonſtigen Amtsfällen während der 
meiſten predigerloſen Zeiten wurde wiederholt 
Br. M. Jeske aus der Gemeinde Lucynow ge⸗ 
rufen. 

Wie an den meiſten Stellen Wolhyniens, 
ſo hatte auch hier die Kapelle unter den furcht⸗ 
baren Kriegsfolgen viele und große Schäden 
erlitten. Aber mit der Hilfe Gottes, der aus⸗ 
wärtigen Bruderhandreichung und unſerem 
eigenen Fleiß iſt es uns gelungen, daß bis 
heute manche Not beſeitigt worden iſt. Die 
einſt ſo ausgeplünderte, leere Kapelle, noch 
nicht ſehr lange her ohne Bänke, Kanzel, 
Treppe, Fenſterſcheiben, Gallerieeinfaſſung, Licht 
und Beheizung wüſte daſtehend, iſt heute zwar 
dürftig, doch wieder mit einer neuen Kanzel 
einem Geländer auf der Empore, wenn auch 
nicht mit allen, ſo doch mit den dürftigſten 
Bäuken, einer Treppe, Fenſterſcheiben, guten 
Oefen und mit ſchöner elektriſcher Beleuchtung 
verſehen. Ein Gemeindehaus mit einem mitt⸗ 
leren Saal zur Unterkunft der meiſten aus⸗ 
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wärtigen Geſchwiſter und zur Evangeliſation 
am Orte wäre uns ſehr nötig. Da wir aber 
bis jetzt mit den Kapellenſchulden zu kämpfen 
hatten, mußten wir darauf verzichten. 

Während meiner achtjährigen Miſſionsarbeit 
in Rozyszeze wurden durch die heilige Taufe 
459 gerettete Seelen für die Gemeinde ge⸗ 
wonnen. Im ganzen ſind ſeit der Gemeinde⸗ 
entſtehung durch die verſchiedenen Prediger 
mehr als 1700 Gläubige an den Herrn ge⸗ 
tauft worden. Es iſt der ſichtbare Segen 
Gottes, Ihm ſei Dank und Lob dafür! 

Wenn der Herr uns friedliche Zeiten ſen⸗ 
den wird für die Zukunft, wie wir ſie jetzt 
haben, und das Vorrecht des Lebens und Be⸗ 
ſtehens als Gemeinde, dann kann auch unſere 
Gemeinde Rozyszeze im Jahre 1934 ein Ju⸗ 
biläum ihres 25⸗jährigen Beſtehens feiern. 

W. Tuczek. 


Erklärung! 


Da in letzter Zeit ſo mancherlei über un⸗ 
ſere Gemeinde und unſeren Prediger geſprochen 
wurde, ja ſogar im Konferenz⸗ Protokoll öffent⸗ 
lich eine Bemerkung über Br. Kupſch gemacht 
worden iſt, fühlen wir uns als Gemeinde ge⸗ 
drungen, mit Gegenwärtigem allen verbundenen 
Gemeinden mitzuteilen, daß wir zu der Ueber⸗ 
zeugung gekommen ſind, unſerem Prediger, Br. 
Eduard Kupſch, iſt Unrecht geſchehen. Auch 
ein Teil unſerer Gemeinde, beeinflußt durch 
auswärtige Verleumdung, ließ ſich mitreißen 
und nahm eine zeitlang ihm gegenüber eine 
ablehnende Stellung ein. Nachdem wir aber 
geprüft haben, fanden wir, daß hier zum größ⸗ 
ten Teil Verleumdungen vorliegen. Den Feh⸗ 
ler, den Br. Kupſch getan, hat er dem Ver⸗ 
einigungskomitee, unſerem Vorſtand und der 
Gemeinde bekannt, ſo daß die Angelegenheit 
erledigt war. Doch durch weitere Verleumdun⸗ 
gen von auswärts wurde Unruhe in die Ge⸗ 


meinde getragen, unſerem Werk ein großer 
Schaden und unſerem Prediger viel Herzeleid 
zugefügt. 


Es iſt geſchehen, leider! Es tut uns aber 
ſehr leid, daß auch welche unter uns ſich haben 
mitreißen laſſen, Br. Kupſch fo weh zu tum: 
Sein ſtilles Dulden und ſeine Demut in all 
dem Weh führte uns zur weiteren Prüfung, 
worauf in der Gemeindeſtunde, welche am 


23. November d. J. ftattfand, wir ihn gebeten 
haben, alles zu vergeſſen und uns wieder als 
Prediger des Evangeliums zu dienen. 


Noch einen zweiten Grund hat dieſe Er⸗ 
klärung, nämlich: Durch einen Brief, welcher 
der Vereinigungs⸗Konferenz in dieſem Jahr 
vorlag, wurde einem Bruder für ſein „Ein⸗ 
greifen“ Dank geſagt. Dies ſtimmt aber nicht. 
Wir, die wir als Gemeinde von dieſem Brief 
überhaupt nichts gewußt haben, erklären aufs 
entſchiedenſte, daß von dieſem „Dank“ ſelbſt 
auch diejenigen nichts gewußt haben, die um 
Unterſchriften angegangen worden ſind; zwei 
Brüder, die dieſe Bemerkung tatſächlich geſchrie⸗ 
ben haben, wurden hierzu von einem der lei⸗ 
tenden Brüder verleitet, damit derjenige, der 
ohne Wiſſen und Auftrag des Vereinigungs⸗ 
komitees und auch ungebeten in unſere Ge⸗ 
meindeangelegenheiten ſich miſchte, geſchützt 
werde. Die Namen können auf Wunſch dem 
Unions⸗Komitee genannt werden. 


Dies bringen wir zur allgemeinen Kennt⸗ 
nis, in dem Bewußtſein, ein begangenes Un⸗ 
recht gut gemacht zu haben, und bitten, betet 
für uns, damit Freude und Friede, die bei 
uns wieder eingekehrt find, uns auch erhalten 
bleiben. 

Namens der Gemeinde Alexandrow: 

Heinrich Kleiber 
Teodor Kleiber 


Karl Pfeiffer 
Otto Kleiber 


J. Henſchke 
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MUochenrundſchau 


Auf der Inſel Formoſa iſt ein Aufſtand 
ausgebrochen. Das japaniſche Kriegsminiſte⸗ 
rium hat zwei Artilleriegebirgsbatterien nach 
Formoſa entfandt und den japaniſchen Befehls: 
haber auf Formoſa angewieſen, die Aufſtändi⸗ 
ſchen in einem Ultimatum aufzufordern, ſich 
innerhalb 48 Stunden von den japaniſchen 
Truppen entwaffnen zu laſſen. Falls die Auf⸗ 
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ſtändiſchen dieſer Forderung nicht nachkommen, 
ſo werden die japaniſchen Truppen rückſichtslos 
gegen ſie vorgehen. Den letzten Berichten aus 
Tokio zufolge wurden in dem Ort Muſha 23 
Frauen, 17 Mädchen, 25 Männer, darunter 
13 Poliziſten und 21 Knaben von den Einge⸗ 
borenenſtämmen ermordet. Armeeflugzeuge ha⸗ 
ben die Dörfer der Eingeborenen mit Bomben 
belegt. 


In Addis Abeba wurde Ras Tafari zum 
Kaiſer von Abeſſinien gekrönt. Im Anſchluß 
an die Krönungsfeierlichkeit empfing der neue 
Kaiſer die Sondervertreter der ausländiſchen 
Regierungen. Der deutſche Vertreter über⸗ 
reichte eine Photographie des Präſidenten von 
Hindenburg mit eigenhändiger Unterſchrift im 
goldenen Rahmen und 800 Flaſchen beſten 
Rheinweins als Geſchenk. Die Italiener 
ſchenkten ein Flugzeug, die Griechen ein Bronze⸗ 
ftandbild, die Aegypter eine Schlafzimmerein⸗ 
richtung. Der amerikaniſche Vertreter übergab 
einen Sprechfilmapparat neueſter Konſtruktion. 
Auch amerikaniſche Geſchäftshäuſer hatten Ge» 
ſchenke überſandt, darunter elektriſche Kühl⸗ 
apparate und landwirtſchaftliche Maſchinen. 
Amerikaniſche Filmgeſellſchaften ließen dem 
neuen Kaiſer die Filme von Ben Hur über⸗ 
reichen. 


In Finnland hat der Reichstag mit 132 
Stimmen gegen 66 die ſogenannten Lappo⸗ 
geſetze angenommen, die ſich in ſcharfer Form 
gegen den Kommunismus wenden. Sämtliche 
bürgerliche Parteien unterſtützten den Antrag, 
einſchließlich der bürgerlichen Linken. Die 
Lappobewegung hat damit ihr wichtiges Ziel 
erreicht, womit eine der größten politiſchen 
Entſcheidung in Finnland gefallen iſt. 
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Der Bibelleſekalender für 1931 


iſt wieder verſandfertig und kann für die 
Sonntagsſchulen und andere regelmäßige 
Bibelleſer von der Schriftleitung bezogen wer⸗ 
den. Der Preis beträgt 


20 Groſchen. 


Bei 5 und mehr Exemplaren erfolgt die Zu⸗ 
ſendung portofrei. 


Druk: „Kompas” Lodf, Gdanska 130. 


